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Mırt einem solchen Urteil wırd ber eher die Jugend sowohl erfreulicher Verunsicherung
eıgene, iıdeologisch bedingte Befangenheit eNL- w1e€e wegweisender Neuorientierung 1n dıe-
larvt, als da{ß grundsätzlich dıiesem SE  - Jahren 1n die Kirchen gebracht hat, kennt
Bu und seinen Problemen DESART würde. Mehnert ıcht umındest dieser Rück-

Abschliefßend könnte in  —_ Iragen, W as dıe sıcht braucht das Buch eine Erganzung
Roman Bleistein S}Weltrevolution der Jugend für die Kirche be-

deutet hat der bedeuten könnte. Mehnert
kommt L11UTr darauf sprechen, da{ß CeNSZAa-
z/]erte Gruppen den Kırchen vorbei eıne Klaus Mehnert, Jugend 1M Zeitbruch. Woher
eue«e Relıgiosität entwickeln versuchen und Wohin? Stuttgart: Deutsche Verlagsanstalt 1976
da{f dıe Kirchen tür Junge Menschen wen1g 512 Lw Z9°80.
anzıehend sınd, weil S1e cehr mM1t iıhren D Vgl Car Bleistein, Die Jungen Christen un:
eıgenen Problemen befaßt selen. Was ber die die alte Kirche (Freiburg

Das Vermächtnis der Indianer

Das Stichwort „Indianer“ assoz1lert sogleich Diesen Glückstall jefert uns der Amerikanıst
jene dunkelhäutigen, geschmeidigen Gestalten Werner Müller 1n eiınem keineswegs umfäng-
der amerıkanıschen Prärıe, die unls früh durch lıchen Werk ber „Indianische Weltertah-
Cooper und andere wurden, u11l die rung  «x  * 7Zwar lassen sıch derartıge Erfahrun-
Lust Abenteuer einpflanzten, bıs WIr S16e, SCH, die 1m Magischen und Myrthischen WUlLl-

zeln, auch 1n anderen alten Kulturen machen:heranwachsend, beliächelten und mi1ıt den Ju-
gendbüchern vergaßen. Indessen LUtLt 8808 den doch zeıgen die Müllerschen Untersuchungen,
Indianern unrecht, WenNnn INa  : Ss1e herab- w1e ohnend CS ISt;, sıch aut einen bestimmten
assend behandelt S1e sind dıe Vertreter eıner Kulturkreis w 1e€e den iındianıs  en eschrän-
archaischen Welt, Kepräsentanten verlorenge- ken und VO dort Brücken ZUr. Moderne

Weıstümer, und S1e erschließen dem, chlagen
der sıch mı1ıt ihren Festen, Rıtualen, Dıichtun- Wenn WIr diesen Vergleich Zzweler Bewufßt-
SC beschäftigt, tiefe Aspekte des Se1ins. Diese seinsebenen durchführen, stoßen WIr auf
Aspekte, BES  e und überraschend, siınd zugleich eın erschreckendes Ergebnis. Wır stellen fest,
uralt, ber Ss1e wurden 1mM Verlaut einer Ent- da{fß WIr verloren haben, W as ımmer verloren-
wicklung verschüttet, die sıch iıhrer Au{fge- gehen konnte: den Duft der Dınge, das Ge-
klärtheit rühmte und ıhre Hoftnung allein heimnıiıs des Kosmos, dıe Fähigkeit TIräu-
auftf die Ratıo und deren Errungenschaften INE  ; und Vısıonen, d1e Wirklichkeit der Bıil-
SEL der, arüber hıinaus eıne urtuüumliche Frömmig-

Die ethnologischen Wiıissenschatten belehren keıit, AUS der jede relig1iöse Ordnung hervor-
u1l5 1er eınes anderen; reılıch WE sınd ihre wächst.
Forschungen zugänglıch, WECI kennt sıch 1n Dıie Indianer werden 1n diesem Buch als
ıhren Archiven aus”? Ethnologie: das eckt bel Kronzeugen angerufen jene Bewußft-

seinswelt, dıe WIr inzwiıschen installierten,uns tast ımmer dıe Vorstellung, als eschehe
dergleichen Ausschlu{fß der Oftentlich- und das „europäısche Denkgeftängnis“,
keit Zweıtellos bleibt r ıne Besonderheıit, 1n das WIr unl eingeschlossen haben Man
WECI1IN eın Ethnologe He aut den gelehrten innert sıch, w 1€ hochmütig, WIr 1mM
Apparat verzichten) durch die Ergebnisse Zeıiıchen des Logos den Mythos Feld
seiner Forschung den Zeıtgenossen gründlich SCZORECN Wır hatten mıiıt den Hammern
beunruhigt und WE ıhm 1es ın eıner lıte- des LOgos den Mythos zerschlagen und seine
rarısch herausragenden Form gelingt, han- cherben wıissenschaftliıch präparıert. Wır VCI-

delt sıch einen besonderen Glückstall rıeten dıe Bilder die Begriffte, das Leben
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den Intellekt: immer wiıeder wırd Goethe 7Z.1- ken das 1St kein Wiıderspruch, sondern C555
tiert mit seiıner ‚stillen Fruchtbarkeit der An- bezeichnet die Oftenheit für die Welt und
schauung“, dıe unwiıderruflich verlorenging. ihre Bekundungen. AHein da_s__an‚sdläuende

Wenn ıch diese Alternativen 1N- Denken empfängt Offenbarungen, die dort
stelle, wırd eutlich, 1n welche gelstesge- unmöglıch sınd, der Mensch die Wıiırklich-
chichtliche Landschaft Werner Müller gehört. keit seinem Objekt macht, S1e rational be-
Dıie Beziehungen Goethe, Novalıs, Ludwig herrs  en will Das passıve Denken entwickelt
Klages sind offenkundig. Wır stoßen aut die e1In eıgenes, hochempfindliches Sensori1um,
antiaufklärerische Leidenschaft des wıederholt den Duft der Dınge aufzunehmen, die Bilder-
”zıtlierten Gerhard Nebel, auch auf Ernst Jün- schrıft der Erscheinungen entziftern. Im-
SCI, be1 dem geradezu VO eiıner „Oftenba- HCF wıeder spricht Müller hier VO „Epipha-
PUNS des Archaismus“ gesprochen wırd Man NI1es, einem Begrift, der uns AUS der Religions-
gewahrt miıt Überraschung, WI1e die urzeln geschichte eläufig 1St Im Akt der Epiphanie
solcher Dichter und Denker 1n dıe Zeıt des trıtt das Außerordentliche, das Göttliche 1in
Ursprungs hinabreichen und Aaus$ dessen Ner- UuUNseTE Wirklichkeit e1n, verbirgt sıch der
chöpflichem Wasser gespelst werden. Haut VO Dıngen und Menschen, wırd

Welches sınd die charakteristischen Merk- atmende Gegenwart. Unauftfhörlich ereignen
male der iındianıs  en Welterfahrung? VArn sıch 1n der archaıischen Welt solche Epiphanien
nächst: Mensch und Schöpfung gehören W1€ sanfte, erhellende Explosionen.
SAaMMmM«<eN, der Mensch 1St 1m „Welthaus“ he1- Hıer reılıch verbietet sıch dıe Irennung
miısch Die Indıaner darüber, VO: Aufen und Innen, Idee und Erscheinung,
WI1e dieses Welthaus durch dıe Gıier der We1- Gott und Welt Die iındıanıs  e Erfahrung
en ausgeraubt, zerstort wurde:;: ihre Klagen hat miıt der theologischen wen1g gemeın, ob-
ber die Perversion der Natur siınd höchst wohl iıhre relig1öse Substanz nıcht geleugnet
zeiıtgemäfßs: „Dıie Weißen verderben werden kann Der Indianer drängt ZUr kos-
Land, S1e machen dıe Natur seufzen. mıschen Einheit, 1in der sıch geborgen, auf-
Sıe S  neıden die rauter mi1ıt langen Messern, gehoben weılß; sucht nıcht mehr hınter dem
S1e verderben dıe Kräuter, und dıe rauter sinnlıchen Reich nach absoluten Werten. Das
weıinen. S1e tOoten dıe Bäume mMiıt mörderischen tarbige Gewand der Welt dart nıcht als S1in-
Eısen, s1e tun den Baumen unrecht, und die NeNtIrug abgetan werden. In welcher Weıse
Bäume weınen. Sıe reißen die Eıngeweıde der der Mensch 1n diese Welt eingebettet, eın Teil
rde auf, S1e tu  } der rde weh, und die Erde VO  —$ ıhr 1St (Mikrokosmos), zeıgt sıch schon
weılnt. S1ie vergiften das Wasser unserer kla- be1 der Geburt: „Dıe Omaha, eın S1i0uxvolk
e  =) Flüsse und machen trübe, die Fische auf der Prärıie, kündigen die Geburt eines
sterben und weınen.“ Das 1St eın Text, der Kıindes dem Kosmos Sonne,
jeden Umweltschützer entzücken müf{fißte ber Mond, Sterne, Wınde, Wolken, Regen, ebel,;,
gerade der Gedanke der Umwelt verbietet sıch Hügel, Täler, Flüsse, Seen, Baume, Gräser,
1er r1g0r0s, ENTITSTLaMM anderen, der Vögel, Viertüßler, Würmer alle werden mi1t
thischen Wirklichkeit tremden Zusammenhän- Namen SCNANNT und gebeten, das NEUE Leben
sgCcn „Der Indianer kennt keıne Umwelt. geschwisterliıch 1n ıhre Miıtte nehmen.“ Dıie
Denn ‚Umwelt 1St Ja Sanz und gar VO Men- „Patenschaft“ 1St ließe sıch auf
schen her gedacht; die Welt als Hıntergrund, das Unıyersum übertragen. Dıies 1St eine Vı-
ber erhaltenswert, sSOWweılt der Nutzen des S1028 VO großer Eındringlichkeit.
Menschen verlangt Der Kontrast VO 1N- Dıie Indıaner legen den größten Wert dar-
dıanıscher Haltung und europäischem Eg201S- auf, dafß das Gleichgewicht der Welt die
INUS lıegt auf der Hand.“ kosmiıs  e Symmetrie erhalten bleibt. Wo

Entscheidend bleibt NUun_n, w1e der Mensch immer die Ratıo das Übergewicht vewınnt
diese Welt 1ın sıch aufnımmt: Afiltert s1e nıcht der der Mensch plündernd 1n seıne Umge-
durch Begriffe, sondern versenkt sich 1n bung einbri  t) die Welt ZUr „Umwelt“ de-
Ste durch Anschauung. „Anschauendes Den- gradıerend, OoOrt wırd das Gleichgewicht ZEeT-
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Christentums untersuchen und eıne FülleStOrt. Alle Zivilisationskrankheiten mussen
aut dıesen Verlust des Gleichgewichts 7zurück- VO  } Beobachtungen A4US$S den magischen,
geführt werden. Das Elend der Neuzeıt erd stıschen, mythischen Bereichen SUa”aTINMMENZU-

ın der Klage eines Indıaners ZUSAaMMCNSC- LFragen. Wenn INa S1€e n betrachtet sol-
tafßt „Aber 11U 1St das Gesıicht des Landes che Betrachtung Sprengt freilıch den ratıona-
verwandelt und voller Trauer. Die ebenden len Zirkel und Zew1sse divinatorische
Wesen sınd dahın Ich csehe das and verwu- Fähigkeiten OTaus gewahrt INa beı allen
STEL; und mich drückt unsäglıcher Kummer. theologıschen Formeln und Begriften dieses
Manchmal wache ıch nachts auf, und dann archaıische Wurzelgeflecht, das iıhnen anhaftet.
meıline ıch ersticken mussen dem YSt der vollkommenen Abstraktion IMNa
Druck dieses ftürchterlichen Getühls der Eın- gelingen, das Geflecht enttfernen und die
samkeit.“ Begrifte chemisch rein präparıeren mMI1t

Dıie ındianısche Welterfahrung scheint, aut dem Ergebnis, da{fßß der Tod Cottes ınzwıschen
den ersten Blick, dıe christliche auszuschließen. eın Gemeinplatz wurde und WIr u1ls 1n eiıner
Der Dualismus VO Gott und Welt, Iranszen- Welr aufhalten, d1e auf jeden numınosen
enz und Immanenz vertragt sıch kaum mit Hıntergrund verzichtet hat
jener mythıschen Geschlossenheıit, der WIr 1ın Müller spricht VO „Kosmotheismus“.
den indianıschen Texten begegnen. Diese Un= halte diese Formel dıe VO Horst Hartmann
vereinbarkeit beider Anschauungen wırd VO entlehnt wurde)-für unglücklich, weil s1e das
Werner Müller VertFeich: eine ZEeEW1SSE Vor- Verhältnis VO Kosmos und Theos nıcht niher
eingenommenheıt das Christentum 1St bestimmt, sondern alles 1n der Schwebe äßt
offenkundiıg. Ich bedaure, daß sıch diese orofßs- Zwar scheint die iındıanısche Welterfahrung
artıge Arbeıt VO' solcher Anımosıität nıcht hat nach uUuNseIer Darstellung 1n vielen Fiällen
freimachen können; WIr wandeln hier WE  3 Ott und Welt identifizıeren; xibt Je-
sollte CS überraschen durchaus auf den Spu- doch Ausnahmen, die 1mM besonderen durch
‚ k  = VO Ludwıg Klages. „Das delawarische den Begrift der Epiphanıe charakterisiert sind.
Denken“ lesen WIr be1 Müller „wendet Epiphanıe bezeı  net die Erscheinung, ber
sıch das innere Sehen und erreicht damıt auch den Einbruch des Göttlichen 1n dıie Welt;
eınen Grad VO Verdichtung und Unmiuittel- ırgendeın Mensch der Dıng werden durch-
barkeıt, der sıch keıne theologische Gehirn- S  eınen tür den transzendenten Hınter-
taätıgkeıt erheben vermag.“ grund. Die Epiphanıie wırd Iso als eın be-

Es bleibt eiıne argerlıche Gewohnheıt, den sonderer Vorgang AaUus der profanen Umge-
theologıschen Intellektualismus, dem WIr häu- bung herausgeschnitten, 1n ıhr trıtt eın Sanz
hıger begegnen, der Theologie insgesamt NZU- anderes, Außerordentliches ZUTLaßge. Diese Be-
lasten. 7Zwischen der cQhristlichen Frömmigkeıit deutung besitzt der Begriff 1m Urchristentum:
und jener indianıs  en Welterfahrung, diıe Epiphanıe meınt die Erscheinung des Gottes-
Müller 1n seinem Buch entfaltet, bestehen sohns 1ın eıner Welt, dıe VO ıhr nıchts we1
urchaus unterirdische Beziehungen. Auch dıe und wıssen kann Der Hellenismus kennt dıe
christliche Frömmigkeıt besitzt eın ursprung- Epıiphanıe 1mM entsprechenden ınn
lıches Verhältnis ZUr archaischen Religiosıität, Dıie Epıphanıe hebt Iso den Kosmotheis-
AUS deren urzeln sS1E sıch ımmer wiıieder spel- INUs, oll heißen dıe völlige Vereinigung VO  3

SCIl, regenerıeren mMu Sobald die Theologie OttTt und Welt, aut und macht Oftenbarung
Z intellektuellen Florett 9 schließt jederzeıt möglıch. In den Augenblicken der
S1E sıch zwangsläufıg ın jenes „europäische Epiphanıie (deren CS unzählige x1bt) wırd die
Denkgefängnis“ e1n, dem miıt Grund Welrt für ıhren relig1ösen Grund transparenNt.
dıe Abneigung unNseres Autors gilt. Dıe Sehnsucht der Kreatur, VOo welcher der

Keıne Phänomenologie der Religion (ich yroße Apostel gesprochen hat, ertüllt sıch Es
erinnere dıe grundlegenden Arbeıiten VO  3 andelt sıch ıne Sehnsucht, dıe alle Ho-
Gerardus Va  - der Leeuw und Leopold Zieg- mınes relig1i0s] mıteinander verbindet.
er) kann darauf verzıchten, das Vorteld des Müllers Darstellung der indıianıs:  en elt
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1St eın Grabgesang, eın unwıderruflicher AbH- tile Eınsıchten, die für uns 1MmM etzten Viertel
schıied VO Erkenntnissen und Vısıonen, dieses Jahrhunderts wichtiger waren als ine
denen WIr den Schlüsse]l verloren haben Ist Vielfalt gefeierter zıyılısatorischer Errungen-
das der Weısheit etzter Schlufßß? Wäre nıcht schaften? Hans Jürgen Baden
uch die umgekehrte Folgerung möglıch: daß
d1e Meditation solcher iındıanıscher Welterfah- Werner Müller, Indianısche Welterfahrung. Stutt-
rung eine Bereitschaft erweckte für sub- gart Klett 1976 1 Kart. 16,—
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